Dr. Renate Wamser

„Die Kunst des Begabens“

„Die Welt ist voller Spielräume für die geistige Entwicklung sehr unterschiedlich begabter Individuen“ hat Prof. Franz WEINERT, der ehemalige Direktor des Max-Planck-Institiuts für psychologische Forschung, einmal gesagt. Dieser Satz kann viele Assoziationen wecken, weil er das Thema Begabung zumindest von zwei Seiten betrachtet:

· Begabungen als Chance für den einzelnen, sich zu entfalten und

· die Entfaltung der Welt durch Begabungen, die eine Chance erhielten

Fulminant herausragend talentierte Kinder sind außergewöhnliche Persönlichkeiten, die dadurch auffallen, dass sie „anders“ sind, sie fallen aus der Norm. Sie entwickeln oft schon frühzeitig Vorlieben, besondere Interessen oder Fähigkeiten besonderer Art oder in überdurchschnittlicher Ausprägung, die nicht den Erwartungen oder Vorstellungen Erwachsener entsprechen und sie stellen für das Umfeld oft durchaus eine Herausforderung, aber ebenso auch eine Bereicherung dar.

Dennoch gibt es Kinder, deren Begabungen nicht auf Anhieb wahrgenommen und erkannt werden, weil Signale fehlgedeutet werden oder sie Talente in einem kulturellen Umfeld entwickeln, in dem diese nicht relevant erscheinen.

Begabung wird zwar als biologisch verwurzeltes Phänomen erklärt, das durch eine hohe Entwicklung der Gehirnfunktionen ermöglicht wird und sich in kognitiven (sprachlichen, mathematischen, technisch-konstruktiven usw.), musisch-künstlerischen, psychomotorischen, sozialen oder kreativen Ausprägungen niederschlägt, das jedoch auch in Abhängigkeit von Persönlichkeitseigenschaften wie Entdeckungsfreude, Erkenntnisstreben, Problemsensitivität, Beharrlichkeit, Anstrengungsbereitschaft oder Durchhaltevermögen steht. Begabte Menschen haben eine komplexe Persönlichkeitsstruktur, sie ringen um eine Zusammenschau der Welt und suchen nach Zusammenhängen. 

Dennoch gibt es keine unbedingt zwangsläufige Beziehung zwischen Begabung und umgesetzter hervorstechender Hochleistung (in Schule, Beruf, …), weil Talente keine statische Begnadung sind, sondern sie stets angewiesen sind auf förderliche und stimulierende Einflüsse aus der Umwelt, um sich voll entfalten zu können. 

Begabungen lassen sich gewahr werden und offenbaren sich, wenn wir uns für einen Menschen interessieren, seine Talente erspüren und anerkennen, wenn wir seine Interessen mitverfolgen und teilen, Einfühlungsvermögen und Zuwendung aufbringen und selbst begeisterungsfähig sind. 

Eben dieses Wahrnehmen, Aufspüren, Wecken und Fördern individueller Begabungen  –  das „Begaben“ (Begriff von Heinrich ROTH, 1906 bis 1983)  –  gehört im Rahmen der Gestaltung von anregenden schulischen Lernumwelten vermutlich zu einer der erfüllendsten Aufgaben im Bereich Bildung.

Doch nicht nur die Gestaltung der begabungsunterstützenden Unterrichtsprozesse liegt in der Verantwortung der Lehrperson, sondern vor allem seine Haltungen und Einstellungen, die einer wertvollen Lehrerpersönlichkeit zugeschrieben werden, spielen eine entscheidende Rolle; sie kann Anreiz bieten, Neugier und Interessen wecken, motivieren und ermutigen, Begeisterung auslösen und schlummernde Fähigkeiten zum Vorschein bringen.

Was zeichnet nun „begabende“ Lehrerpersönlichkeiten aus?

Die folgende CHECKLISTE für „BEGABUNGSFÖRDERNDE LEHRER/INNEN“ 
entstammt einem Auszug aus dem Lehrplanentwurf zur Ausbildung künftiger Lehrerinnen und Lehrer im Bereich Begabungs- und Begabtenförderung an Pädagogischen Hochschulen:

Die Lehrenden … 

• … verstehen Lernen primär als kreativen Akt (learning by doing) 

• … definieren ihre Rolle primär als Facilitator, Enabler und Coach und erst sekundär als Wissensvermittler 

• … fokussieren ihre pädagogischen Interventionen auf die Förderung der individuellen Stärken und Fähigkeiten 

• … anerkennen das Recht der Lernenden auf individuelle Förderung 

• … reflektieren ihre eigenen Fähigkeiten, Defizite und Bedürfnisse 

• … können Begabungen und andere für die Entwicklung der Lernenden relevante Merkmale identifizieren 

• … entwickeln Sozial- und Kommunikationskompetenzen für den Umgang mit Schulpartnern (Schülerinnen und Schülern, Eltern, Kolleginnen und Kollegen, außerschulische Institutionen) 

• … können zielorientiertes Feedback geben und konstruktive Kritik für die eigene Entwicklung nutzen 

• … kennen Methoden zur Initiierung von Selbstreflexionsprozessen (Coaching) 

• … können Schülerinnen und Schüler zur Selbsthilfe anleiten (Coaching) 

• … kennen vom Schulrecht vorgesehene Möglichkeiten der Begabtenförderung (Überspringen, Schwerpunktsetzungen, unverbindliche Übungen, Schüler/innen an die Uni, Drehtürmodell, Aufsichtserlass, Fördererlass, Pullout etc.) 

• … entwickeln aus ihren eigenen Hospitationserfahrungen Kriterien für fördernden Unterricht und können die gewonnenen Erkenntnisse in ihrer eigenen Unterrichtspraxis umsetzen 

• … zeigen Innovationsbereitschaft und Kreativität in den Bereichen Schul- und Unterrichtsorganisation 

• … sind fähig, in Netzwerken und Teams zu arbeiten und gemeinsam mit inner- und außerschulischen Partnern Projekte zu entwickeln 

• … können schulstandortspezifische Modelle und Fördermaßnahmen für unterschiedliche Schülerbedürfnisse entwickeln 

• … zeigen Offenheit und Flexibilität in der Entwicklung ihrer Unterrichtsinhalte und –stile 

• … erkennen Attribuierungsmuster der Lernenden und können auf diese zielorientiert eingehen 

• … können Sozial- und Kommunikationskompetenzen an ihre Schüler weiter geben 

• … sind bereit, die Ergebnisse der Selbstevaluation zur permanenten eigenen Weiterentwicklung zu nützen 

